
Wir haben die Wahl, manchmal (2007)
Ich habe gewählt, und die Entscheidung zu gehen, nach Neuem zu suchen, war
bestimmt nicht einfach, war bestimmt nicht leicht, und sie hat Kraft gekostet.
Heute glaube ich zwar zu wissen, dass ich gar keine Wahl getroffen habe, denn es
gab in Wirklichkeit keine Alternative als diese, als mich so zu entscheiden, aber
damals war ich mir so sicher nicht, und der Zweifel fraß an meiner
Selbstsicherheit wie der Rost an meinem Auto. Letztlich war es mein Stolz, eine an
sich negativ besetzte Eigenschaft, die mich vorwärts drängte, die zu mir sagte: Du
kannst hier nicht bleiben, du doch nicht…!. Ich bin heute sehr dankbar für diese
Hilfe, und mein Verhältnis zu diesem Stolz hat sich deutlich gewandelt. Es ist
oftmals gut, negative Eigenschaften zu besitzen, denn wo das Negative sich
befindet, ist auch das Positive meist nicht weit. Und heute gehe ich denn diesen
Weg ins Neue, von dem ich schon zu Beginn ahnte, ja fürchtete, dass er so einfach
nicht sein würde. Meine Befürchtungen wurden weit übertroffen.

Das Neue betreten bedeutet, ins Ungewisse zu gehen, bedeutet Altes aufzugeben,
ohne zu wissen, was an seine Stelle treten wird. Das Alte, das so schön
eingewohnte, sichere und vertraute, das alles hinter sich zu lassen ist ein
bedeutender Schritt, ein Schritt, der Mut erfordert, und bei mir war es mehr der
Mut der Verzweiflung als der der Neugierde. Ich sah einfach keine andere
Möglichkeit mehr, als zu gehen, und vieles in mir verweigerte sich anfangs, und
vieles sträubt sich noch immer. Aber die Alternative, stehen zu bleiben, oder gar
zurückzukehren, verursachte in mir eine Flut von Bildern, die voller Schrecken
waren, voller Langeweile, voller Dünkel und Aussichtslosigkeit. Bleiben? Hier?
Nein, niemals, und so geschah der erste Schritt, getrieben vom eigenen Stolz, und
in dem Wissen, dass dieser Schritt ein Schritt ohne Rückkehrmöglichkeit sein wird.
Vieles hat sich verändert seit jenem Tage, und es gibt Dinge und Wahrnehmungen in
mir heute, von denen ich nicht die Spur einer Vorstellung mit in diese Welt
mitgebracht habe. Ein Kommen und ein Gehen ist in mir aufgebrochen, und eine
Entdeckung folgt der Vorherigen auf dem Fuße. Nichts mehr von Langeweile, nichts
von Wiederholung, kein Trott. Aber ich greife jetzt vielleicht etwas zu weit
voraus. Der Weg ins Neue ist kein Weg in ein neues Leben, in eine neue Umgebung,
der zu anderen Menschen oder der zu anderer Beschäftigung führt. Nein, der Weg ins
Neue führt nach innen, führt zum in sich schauen, führt in sich selbst hinein. Das
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Draußen bleibt vollkommen unberührt, nichts ändert sich hier. Und hier innen
finden wir eine Welt, die in sich so groß und umfangreich ist wie die Welt da
draußen. Wie draußen, so ist auch hier alles in Bewegung, herrscht auch hier ein
Kommen und Gehen, steht die Welt niemals still. Und doch, um diese Bewegung zu
erfahren, muss es auch hier ein Stilles geben, denn wie anders als vor dem
Stillen, dem Unbewegten, könnten diese Bewegungen wahrgenommen werden.
Die Erkenntnis, dass, wo Bewegung ist, auch ein Stilles sein muss, verwirrt
zunächst, denn im Innen ist es anders als wir es gewohnt sind. Draußen im Großen,
im Makrokosmos, halten wir uns, den Menschen, das Individuum, für den stillen
Moment, um den herum sich alles dreht. Aber Innen aber, im Menschen, im
Individuum, wer oder was ist dort still? Diese Frage trifft sehr hart besonders
dann, wenn man eine Antwort versucht, denn jede Antwort, jede These hält einer
Untersuchung, einer Analyse nicht stand. Und letztlich bleibt die Frage allein
zurück, diese verfluchte Frage, und wo wir doch aus Verzweiflung aufgebrochen
sind, wo wir den Abgrund verlassen wollten, tut sich jetzt ein neuer Abgrund auf,
und dieser ist größer als jeder Vorherige, und er besteht aus einer Frage, einer
einzigen Frage: Was ist es, dass so still ist in mir? Was ist es, dass mir
erlaubt, das anzuschauen, das ich oftmals als ”mich selbst” bezeichnet habe? Ich
sehe meinen Körper sich bewegen, ich sehe Energien, oder was auch immer das sein
mag, sich in mir rühren, ich sehe meinem Denken zu und oftmals lache ich innerlich
laut angesichts der Dinge, die sich da ereignen. Aber, wer lacht da über wen? Es
ist und es bleibt verzwickt.
Also da gibt es eine Frage, und ich habe viele Antworten versucht, und keine
konnte bisher meinen Anspruch erfüllen. Was tun in dieser Not? Bücher! Natürlich,
wenn du etwas nicht weißt, dann lese es nach. Irgendwer hat sich bestimmt schon
einmal damit beschäftigt, irgendwer war genauso ratlos wie ich, und vielleicht hat
er/sie ein ganzes Leben gebraucht, um eine Antwort zu finden, und, er/sie hat
diese bestimmt aufgeschrieben. Ich zumindest würde dies tun. Und so begann ich zu
lesen, Wort für Wort, Zeile um Zeile, Buch um Buch, Autor um Autor, und mein Regal
für Bücher wuchs und wuchs und wuchs. Vieles habe ich in den Büchern gefunden,
brauchbares, unbrauchbares, und so manches meiner Wahrnehmung fand ich bestätigt,
so manche Ansicht gestützt und doch, letztlich blieben auch all diese Worte nur
Worte. Viele Systeme wurden beschrieben, Möglichkeiten der Erfahrung, ja selbst
Ansichten des Seins, aber die eine Frage beantworten konnten sie mir nicht. Die
Bücher halfen mir, das auszudrücken, was ich in mir fand, ja, sie halfen mir, eine
Sprache zu bilden, um zu verbalisieren, sie halfen mir Vergleichen, Analysieren
und all das… Doch die Frage, diese Frage, dieser Abgrund, er ist noch immer
ständig präsent.
Viele Anregungen erreichten mich über dieses Lesen, über Philosophie und Yoga,
östlich und westlich, von Kontemplation bis zu Meditation, von Tai Chi bis zu
Bioenergetik, und alle sagen übereinstimmend: Nur so geht es, nur mit mir kommst



du ans Ziel, nur meine Weise ist die Richtige, und schaue nicht nach anderen, habe
Geduld und übe, gib dich hin, mache nur weiter dies und das und jenes und … und …
und… Und manchmal frage ich mich, was hat das alles mit mir zu tun, was soll ich
mit all dem, was soll ich denn bloß davon halten? Und ich erinnere mich eines
Wortes, das ich, es ist schon lange her, einmal gelesen habe: Ich weiß, dass ich
nicht weiß, dass ich nicht wissen kann, und wenn ich weiß, dass ich nicht weiß,
weiß ich mehr als der, der zu wissen glaubt. Lange habe ich über diesen Spruch
nachgedacht, und mit jeder Stunde gewinnt er mehr an Sympathie, mehr an
Wirklichkeit. Wenn ich also einmal annehme, dass ich nicht wissen kann, was
schreiben denn dann all die Autoren in ihren Büchern? Schreiben sie vielleicht nur
etwas über DAS, streifen sie vielleicht nur einen kleinen Ausschnitt von DEM,
beschreiben sie nur einen winzigen Teilaspekt eines Größeren? Und wenn dann jeder
Autor einen Teilaspekt beschreibt, und ich viele Autoren, also auch viele
Teilaspekte kenne, dann… und mir kam das Bilds eines Puzzles in den Sinn, und ich
begann weiter zu suchen, und ich suche und suche und suche…
Vieles wurde mir auf dieser Suche klarer, vieles von dem, was ich früher nur
erahnen, höchstens noch erfühlen konnte, kann ich heute in Worten beschreiben. Und
doch sind die geschlossenen Türen nicht weniger geworden, sind die meisten Fragen
ungelöst. Zieht man Unendlich von Unendlich ab, bleibt Unendlich übrig. So einfach
ist das in der Begrifflichkeit, im Leben aber bedeutet es, vor einem Abgrund zu
stehen. Ich habe mich gewöhnt an dieses Loch vor mir, und ich habe keine Angst
mehr davor, hineinzuschauen, aber springen? Nein! Das ist etwas ganz anderes. Dazu
reicht mein Mut noch nicht aus. Um zu springen muss ich abgeschlossen haben mit
diesem Ich, muss ich das Gefühl haben, getan zu haben, was ich tun konnte, muss
ich zu der Überzeugung finden, das alles das, was bleibt, springen ist, das alles
getan ist außer dem einen. Und so ist mein spiritueller Weg der, zu tun, was noch
getan werden muss. Bis dahin, bis alle Schmerzen erlebt, alle Gefühle erfahren,
alle Leiden durchlebt wurden, bis wirklich alles getan ist, bis dahin ist noch ein
weiter Weg. Mir hilft das Wissen um diesen Abgrund, weiterzugehen, hilft dieses
Wissen, das Leben zu leben, es zu leben, so wie es ist. Und eines Tages werde ich
wieder vor dem Abgrund stehen, und dann  werde ich  wissen, dass jetzt alles getan
ist, werde wissen, dass jetzt nichts zu tun bleibt, als…, und dann werde ich
springen, um auch die letzte Antwort zu erfahren auf die letzte Frage, die dann
noch offen sein wird:
Was ist das, dass still ist in mir?


